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Der Kieler Professor bis zur Mitte  
des 20. Jahrhunderts –  
Eine typologische Annäherung
von Oliver Auge
E s ist durchaus möglich und mehr als üblich, Universitätsgeschich-te über Individualbiographien von Professorinnen und Professoren  einer bestimmten Hochschule zu schreiben. Die Untersuchung von 
gelehrten Individuen verschiedener Fakultäten, die im Lauf von Jahrhunder-
ten Bedeutendes an einer und für eine Universität leisteten, erbringt dabei ot-
mals eine unerwartete Proilierung der betrefenden Einrichtung. Mindestens 
ebenso berechtigt ist es aber, nach übergreifenden Merkmalen zu fragen, die 
den Kollektivsingular »des« Professors ausmachen, wie Peter Moraw in seinem 
grundlegenden Aufsatz zum deutschen Professor vom 14. bis zum 20. Jahr-
hundert darlegt. Gibt es also gemeinsame Charakteristika und Wesenszüge, die 
man z. B. »dem« Kieler Professor zuschreiben kann? Lässt sich eine Typologie 
»des« Kieler Professors entwickeln? Bei einer solchen Fragestellung ist es nun 
wenig hilfreich, auf eine ausgesuchte Spitzengruppe innerhalb der Professoren-
schat zurückzugreifen. Vielmehr bedarf es der Untersuchung eines größeren 
Personen- und Datenpools, am besten der gesamten Kieler Professorenschat, 
um bei der Frage nach einer Typologie zu schlüssigen Antworten zu gelangen. 
Dafür steht neben dem älteren gedruckten Professorenkatalog von Volbehr /
Weyl, der in seiner letzten, dritten Aulage von 1956 Kurzdaten zu den Profes-
soren von 1665 bis nach dem Zweiten Weltkrieg liefert, nach fünjähriger Pro-
jektdauer seit Juni 2015 endlich das Kieler Gelehrtenverzeichnis für die Profes-
sorinnen und Professoren der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) 
von 1919 bis 1965 unter der Web-Adresse http://gelehrtenverzeichnis.de online 
zur Verfügung. Rund 900 Biographien mit über 13 000 Lebens sta tio nen und 
rund 210 000 einzelnen Datensätzen sind im Kieler Gelehrtenverzeichnis auf 
der Grundlage intensiver Archiv- und Literaturrecherchen sowie durch die 
Anwendung moderner Webtechnologien abruf- und auswertbar. Auf dieser 
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Basis und vor der Folie weiterer allgemeiner Forschungsliteratur ist es jetzt fun-
dierter als je zuvor bzw. überhaupt erstmalig möglich, übergreifende, d. h. über 
die Einzelbiographien hinausgehende Fragen an den historischen Lehrkörper 
der CAU zu richten und schlüssige, da zahlenmäßig repräsentative Antwor-
ten darauf zu erhalten. Einen Einblick in die neu gewonnenen Möglichkeiten 
soll der folgende Beitrag vermitteln. Mithilfe diverser Fragen gewinnen Typen 
innerhalb der Kieler Professorenschat an konkreter Gestalt. Die Summe der 
Typen ergibt wiederum eine wünschenswerte Typologie. Indes ist es im Rah-
men dieses kleinen Festschritbeitrages beim besten Willen nicht möglich, alle 
im Raum stehenden Typen am umfänglichen Datenmaterial abzufragen. Dies 
kann vielmehr nur Aufgabe größer angelegter Studien sein, wie sie z. B. Swantje 
Piotrowski derzeit als Doktorarbeit für die Kieler Professorenschat bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts anfertigt. Im Rahmen dieses Aufsatzes kann zumal 
der typologische Ansatz nicht bis in die Gegenwart entwickelt werden, weil das 
wissenschatlich erhobene Datenmaterial aus Datenschutzgründen zunächst 
lediglich bis 1965 reicht. Insofern muss zu einem späteren Zeitpunkt die Typo-
logie der Kieler Professorenschat fortgeschrieben werden. Angesichts dieser 
beiden gewichtigen Einschränkungen ist es nur ehrlich, von einer typologi-
schen Annäherung zu sprechen. Um mehr kann und soll es sich im Folgenden 
gar nicht handeln.
Wir fragen also nach »dem« Typus des Kieler Professors, den wir im wei-
teren Textverlauf nun nicht mehr in Anführungszeichen setzen, wiewohl der 
Professor natürlich immer ein unter »Laborbedingungen« zusammengesetzter 
Durchschnittstyp ist und bleibt. Wenn bislang stets von dem Professor die Rede 
war, dann geschah das mit voller Absicht und dabei keinesfalls aus mangelnder 
oder gar gänzlich fehlender Sensibilität für eine auch sprachliche geschlechts-
mäßige Gleichstellung. Vielmehr – und hier gelangt man schon zu einem ers-
ten Baustein der Typologie  – handelt es sich beim Kieler Professor bis 1965 
schlichtweg um einen Mann. Umgekehrt lautet die Erkenntnis: Frauen mach-
ten innerhalb der Kieler Professorenschat bis 1965 – und wir wissen es schon 
genauer: bis zum Jahr 2000 – eine verschwindend geringe Zahl aus und kamen 
vor 1966 als ordentliche Professorinnen gar nicht vor. Zwar wurde mit Johanna 
Mestorf (* 1828; † 1909) bereits 1899 eine Frau ihrer unbestreitbaren wissen-
schatlichen Verdienste wegen mit dem Titel einer Honorarprofessorin – da-
mals eigentlich noch Honorarprofessors – geehrt, nachdem sie zuvor als erste 
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Frau Deutschlands die Leitung eines Universitätsinstituts übernommen hatte. 
Den Professorentitel erhielt sie als zweite Frau in Deutschland. Kiel ging in 
diesem einen Fall also durchaus positiv voran, was die Gleichstellung von Frau 
und Mann im Hochschuldienst betrit. Doch blieb es dabei auch schon – in 
der langen Geschichte der CAU handelt es sich somit um einen Sonderfall und 
keinesfalls um die Regel. Von den zwischen 1919 und 1965 insgesamt 862 Leh-
renden mit Professorentitel waren sage und schreibe nur acht Personen Frauen. 
Eine ordentliche Professorin gab es in diesem Zeitraum noch gar nicht. Viel-
mehr dauerte es bis 1966, als mit Hilde Kaufmann (* 1920; † 1981) die erste 
Frau zur ordentlichen Professorin an der CAU für die juristischen Fachgebiete 
Strafrecht, Strafprozessrecht und Kriminologie berufen wurde. In der zeitge-
nössischen Publizistik wird mehrfach hervorgehoben, wie Pionierfrauen wie 
Kaufmann in der Universität wortwörtlich »ihren Mann stehen« mussten.
Der Kieler Professor war also statistisch bzw. typologisch gesehen in unse-
rem Betrachtungszeitraum eindeutig ein Mann. Damit hängt gleich ein nächs-
tes typologisches Charakteristikum zusammen: Er war im Regelfall und eben-
falls auf den gesamten Zeitraum von 1665 bis 1965 bezogen Familienvater und 
ot genug Angehöriger einer Gelehrtendynastie. Für die Epoche der sog. »Fa-
milienuniversität«, wie sie in der frühen Neuzeit allenthalben existierte, mag 
beides auf Anhieb einleuchten. Doch auch für das 19. und 20. Jahrhundert trit 
diese Aussage über weite Strecken zu, wenn auch seit dem Zweiten Weltkrieg 
mit deutlich abnehmender Tendenz. Die Zeit nach 1965 wird hier gewiss noch 
stärkere Akzentuierungen weg von der »Sozialeinheit« Familie beizusteuern 
haben, was wir bisher nur erahnen können. Vielleicht nicht gerade der Allge-
meinfall, aber zur Veranschaulichung für den familiären Aspekt bestens ge-
eignet ist der Medizinprofessor Alfred Wilhelm Anschütz (* 1870; † 1954), der 
Vater von insgesamt acht Kindern war. 2,8 Kinder zählte indes in der Breite – 
auf der Basis von 550 Professoren zwischen 1919 und 1965 – die professorale 
Nachkommenschat. Was die dynastische Seite anbelangt, so verdeutlichen die 
Beispiele Rendtorf und von Mangoldt sehr gut, dass der Kieler Professor als 
Angehöriger einer Professorendynastie uns auch im 20. Jahrhundert begegnet. 
So stellten über drei Generationen hinweg die Rendtorfs namhate heolo-
gen an verschiedenen Universitäten, wobei die erste und zweite Generation 
sogar dasselbe Ordinariat für Praktische heologie an der CAU innehatten. Bei 
den von Mangoldts bestand zwar durchweg keine fachliche Kohärenz, jedoch 
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waren sowohl die Großväter als auch der Vater des Kieler Juraprofessors Her-
mann von Mangoldt (* 1895; † 1953) Professoren an verschiedenen Universitä-
ten, und auch sein Sohn Hans (* 1940) erlangte in Tübingen eine Professur für 
Öfentliches Recht. Marita Baumgarten verweist als weiteres Kieler Exempel 
aus dem 19. Jahrhundert auf die »Universitätsfamilie« Nitzsch und ihre ver-
zweigte Verwandtschat. Durch Eheschließungen zwischen Professoren und 
Professorentöchtern konnten sich, wie in ihrem Beispiel so auch in anderen 
Fällen, verschiedene Gelehrtengeschlechter verbinden. Für etwaige Aufsteiger-
familien, die es immer wieder und mit fortlaufender Zeit mehr und mehr gab, 
war dieser Weg eine willkommene Gelegenheit zur sozialen Verfestigung des 
frisch erlangten professoralen Status. Johann Gustav Droysen (* 1808; † 1884), 
dessen Großvater noch ein einfacher Schuster, dessen Vater hingegen schon 
ein Superintendent gewesen war, heiratete in zweiter Ehe eine Kieler Professo-
rentochter und bekam einen Göttinger Gynäkologen bzw. einen Straßburger 
Archäologen zu Schwägern. Zwei seiner Söhne ergrifen ebenfalls die akade-
mische Laubahn.
Mit seiner Familie lebte der Kieler Professor zwischen 1919 und 1965 
schwerpunktmäßig im Bereich zwischen Beselerallee im Süden und Linden-
allee im Norden bzw. Feldstraße im Westen und Niemannsweg im Osten, also 
im noblen Kieler Stadtteil Düsternbrook sowie am Blücherplatz. Die akribische 
statistische Auswertung der erhaltenen Vorlesungsverzeichnisse, in der sich die 
Wohnadressen der Hochschulmitglieder reihenweise aufgeführt inden, sowie 
der ebenfalls auf uns gekommenen Adressbücher lässt die bisher weitgehend 
auf Vermutungen und Hypothesen beruhende Behauptung zur tatsächlichen 
Gewissheit werden. Ein für das Kieler Gelehrtenverzeichnis angefertigtes Kar-
tenbild kann die Ballungsverhältnisse sehr gut veranschaulichen.
Der Wohnungssituation entsprechend lässt sich der Kieler Professor jener 
Zeit, zwischen 1919 und 1965, mit seiner Familie als Angehöriger des wohl-
situierten, gehobenen Bürgertums ansprechen. Piotrowski konnte anhand der 
gründlichen Auswertung herzoglicher Besoldungsregister konzise nachweisen, 
wie stark die Einkommenssituation der Kieler Professorenschat in der frühen 
Neuzeit von den wirtschatlichen Konjunkturen und der Verfasstheit von Staat 
und Gesellschat abhing. Ging es dem Staat vergleichsweise gut, wie es in der 
Periode nach 1665 im Prinzip noch der Fall war, traf dies auch für die Profes-
soren zu, die wohl nicht von ungefähr parallel dazu eine universitäre  Blütezeit 
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hervorriefen. Umgekehrt ging es 
mit der Universität steil bergab, 
wenn die Professoren wirtschatlich 
schlecht dastanden, was wiederum 
durch die schwere Krise von Staat 
und Gesellschat in der ersten Hälte 
des 18. Jahrhunderts hervorgerufen 
worden war. Allerdings machte das 
ixe Professorengehalt damals be-
kanntlich nur einen gewissen Teil 
des Einkommens aus: Der Professor 
verdiente auch durch Kollegiengel-
der aus Privatvorlesungen sowie 
durch fachbezogene Tätigkeiten, 
etwa Gutachten im Falle der Juris-
ten und Mediziner, durch Weinaus-
schank, Verköstigung von Studenten 
oder Vermietung. Die frühen Pro-
fessoren verschaten sich, wie wir 
wissen, zu rund 50 % Hausbesitz in 
Kiel. Hausbesitz meint vollständiges 
oder teilweises Eigentum an einer 
Immobilie. Das Gesamteinkommen 
reichte also in den ersten Jahrzehn-
ten der CAU zur Realisierung eines 
gewissen sozialen und wirtschatli-
chen Status. Seit der zweiten Hälte 
des 19. Jahrhunderts nun war die 
wirtschatlich-inanzielle Basis der Professorenschat aufgrund einer positiven 
Einkommensentwicklung wirklich solide, was überhaupt erst das Wohnen im 
gehobenen bürgerlichen Wohnviertel Düsternbrook ermöglichte. Gleichwohl 
bestanden große Unterschiede in der jeweiligen Einkommenssituation und sie 
vergrößerten sich anscheinend.
Fritz Ringer wies in seinem Beitrag zum gesellschatlichen Proil der deut-
schen Hochschullehrerschat zwischen 1871 und 1933 darauf hin, dass die 
Wohnstätten Kieler Professoren zwischen 1919 und 1965 – 
graphische Darstellung im Kieler Stadtplan mit Ausschnit-
ten des Stadtteils Düsternbrook und der Gegend um den 
 Blücherplatz
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deutsche Professorenschat im frühen 19. Jahrhundert kaum über Wurzeln 
im wirtschatlichen Bürgertum oder Großbürgertum verfügte. Gegenüber 
dem Wirtschatsleben blieb sie abgeschottet. Auch für den Beispielfall des Kie-
ler Professors ist diese Feststellung gültig. Er entstammte in dieser Zeitspan-
ne dem sog. Bildungsbürgertum und sollte auch bei diesem verbleiben. Zum 
Ausgang des Jahrhunderts nahm indes der Anteil derjenigen Professoren, die 
einem Fabrikanten- oder Großkaufmannshaushalt entstammten, merklich zu. 
Ebenso verstärkte sich die Ainität des Professors zur Wirtschat, die  – ne-
ben der ebenfalls häuig vorkommenden berulichen Alternative eines Lehrer-
berufs an öfentlichen Schulen oder privaten Bildungseinrichtungen  – einen 
weiteren Karriereweg eröfnen konnte. Mindestens 31-mal arbeiteten Kieler 
Professoren der Zeit von 1919 bis 1965 während ihres Arbeitslebens als Lehrer 
an nichtuniversitären Einrichtungen – das sind knapp 4 %. Ein gutes Beispiel 
für eine Nähe zur Industrie, wenn auch bestimmt nicht der Normalfall, liefert 
Kurt Alder (* 1902; † 1958), der von 1934 bis 1937 als ao. Professor an der CAU 
tätig war, dann aber in den Abteilungsvorstand des wissenschatlichen Labora-
toriums der IG Farben nach Leverkusen wechselte. Einen Ruf der Universität 
Köln schlug er 1937 aus, wohl auch einen aus Braunschweig. Erst 1941 kehrte 
er der Industrie wieder den Rücken und nahm einen Lehrstuhl für Chemie an 
der Universität Köln an. 
Die vergleichsweise gute Einkommenssituation erlaubte einen gehobenen 
Lebensstil, der dem überdurchschnittlich hohen Sozialprestige des Professors 
während der Kaiserzeit entsprach. Letzteres schwankte freilich im Einzelfall 
stark und war natürlich auch von der Fakultäts- und Fachbereichszugehörigkeit 
bestimmt. Summa summarum kann man sagen, dass die Masse der Mediziner 
und Juristen angesehener war als die Philosophen und Naturwissenschatler, 
was aber mit der Wahrnehmung der jeweiligen Arbeit in der Öfent lich keit 
zusammenhing. Mit dem Kriegsmediziner und Direktor des Kieler Chirurgi-
schen Klinikums Johann Friedrich August von Esmarch (* 1823; † 1908), der 
mit einer Tante der Kaiserin verheiratet und daher in den höchsten gesell-
schatlichen Kreisen zu Hause war, hat man einen Spitzenfall vor sich, was die 
Reputation eines Kieler Medizinprofessors anbelangt. Er wurde aus Anlass sei-
nes 80. Geburtstages im Jahr 1903 zum Ehrenbürger der Stadt Kiel ernannt. Die 
Medizinische Fakultät insgesamt fungierte als oberste Gesundheitsbehörde des 
ganzen Landes. Wenn ein Mediziner, wie der aus einer typischen Kieler Gelehr-
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tenfamilie stammende Georg Heinrich Weber (* 1752; † 1828) 1785, aus priva-
ten Mitteln ein medizinisches Institut gründete, dann fand das ofenbar einen 
anderen Anklang als eine entsprechende Initiative Gustav Ferdinand haulows 
(* 1817; † 1883) im Bereich der Pädagogik 1843. Mit haulows Tod 1884 ver-
schwand nicht von ungefähr seine Privatinitiative eines pädagogischen Semi-
nars wieder von der Bildläche, um erst 1946 wie ein Phoenix aus der Asche 
erneut an der CAU aufzutauchen. Der Einzelfall durchbrach hierbei freilich 
ganz typisch die Regel, wenn z. B. ein Professor ein starkes Engagement in Ge-
sellschat und städtischem Kulturleben entfaltete, was ihn sozusagen allgemein 
wahrnehmbar und erlebbar machte. Beispielhat lassen sich dafür die Professo-
ren Niels Nicolaus Falck (* 1784; † 1850) und Andreas Ludwig Jacob Michelsen 
(* 1801; † 1881) anführen, die in entscheidender Weise aktiv bei der Gründung 
der Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Gesellschat für vaterländische Ge-
schichte 1833 mitwirkten: Falck wurde deren erster Präsident, Michelsen ihr 
erster Sekretär. Der Blick auf das gesellschatliche Engagement, für das sich 
zahlreiche Beispiele anführen ließen, verweist auf einen weiteren Aspekt, von 
dem gleich noch ausführlicher die Rede sein wird: der Kieler Professor als ge-
sellschatlich und speziell politisch engagierter Zeitgenosse. Im Kieler Fall ge-
riet das Sozialprestige des Professors freilich seit 1865, als die Stadt preußischer 
Kriegs- und bald Reichskriegshafen wurde, bzw. besonders seit der Wende vom 
19. zum 20. Jahrhundert, als das Marinewettrüsten vollends an Fahrt gewann, 
durch die nunmehr am Ort massiv präsente und allseits hochgeschätzte Ma-
rine unter spürbaren sozialen Druck. Der vorher im sozialen Ranking ganz 
vorn platzierte Kieler Professor musste sich fortan mit einer Position hinter 
dem Marineoizier begnügen, zumal am Hof des in Kiel residierenden Kaiser-
bruders Heinrich. Die Marine blieb ein »Problem« für die Professorenschat – 
und die ganze CAU – über ihre Glanzzeit im Kaiserreich hinaus. Im »Dritten 
Reich« kam die Konfrontation ofen zum Vorschein, trotz wiederholter Bemü-
hungen, vor allem seitens der Universität, um einen Ausgleich.
Doch nochmals ein Blick auf die Herkunt des Kieler Professors: Sozial gese-
hen entstammte er gemeinhin dem gehobenen Bürgertum, wie gesagt. Regio-
nal betrachtet war er in der frühen Neuzeit mehrheitlich ein Landeskind, ja 
entstammte des Öteren der Stadt Kiel selbst. Im 19. Jahrhundert, speziell ab 
den 1860er Jahren, schuf ein verändertes Berufungsverhalten eine erste Abkehr 
vom bisher dominanten Indigenatsprinzip: Nicht nur Einheimische gelangten 
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zu professoralen Würden. Auswärtige und eigener akade-
mischer Nachwuchs hielten sich etwa im Bereich der Phi-
losophischen Fakultät und bei den Naturwissenschaten 
fortan annähernd die Waage, wie Baumgarten herausfand. 
Auf die von auswärts berufenen Historiker Georg Waitz 
(* 1813; † 1886), immerhin noch ein gebürtiger Schles-
wig-Holsteiner, und Droysen folgte so wiederum 1858 das 
Kieler Stadtkind Karl Wilhelm Nitzsch (* 1818; † 1880). 
In Kiel, so Baumgartens weitere Beobachtung, spielten 
Schülerkreise bei der Neubesetzung von Lehrstühlen eine 
nicht unerhebliche Rolle, was sich insgesamt eher als ein 
Hemmnis bei der Weiterentwicklung und Ausdiferenzie-
rung der Fächer erwies. Im 20. Jahrhundert ging dann der 
Anteil der Schleswig-Holsteiner an der Professorenschat 
der CAU deutlich zurück: Von den 862 zwischen 1919 und 1965 an der CAU 
tätigen Hochschullehrern stammten lediglich noch 64 aus Schleswig-Holstein, 
was 7 % entspricht; von diesen wiederum waren 25 direkt in Kiel geboren.
Mit der sozialen und regionalen Herkunt hängt es im Übrigen eng zusam-
men, dass der Kieler Professor lange Zeit protestantisch war. 
Das hatte er mit der Masse der deutschen Professoren gemeinsam. Bis ins 
20. Jahrhundert behielten die Protestanten ihr eindeutiges Übergewicht: Wäh-
rend ihr Anteil bis 1930 sogar leicht zurückging, nahm er bis 1950 wieder zu, 
um dann erst peu à peu prozentual abzusinken. In Zahlen ausgedrückt waren 
1919 von 104 Professoren 61 Protestanten (58 %), 1940 von 151 Professoren 
112 (74 %) und 1960 von 216 Professoren 155 (72 %). Bis zum Ende unseres 
Untersuchungszeitraums schrumpte dann die Zahl der Protestanten leicht, 
indem 1965 135 Protestanten unter den 206 Kieler Professoren waren (65 %). 
Damals gab es übrigens erstmalig 20 Katholiken in der Professorenschat. 1919 
waren es noch zwei gewesen! Aufschlussreich und küntig vor allem im Ver-
gleich mit anderen deutschen Universitäten noch eingehender zu untersuchen 
ist der Anteil jüdischer Professoren an der CAU. Für den Zeitraum von 1800 
bis 1965 lassen sich 13 jüdische Professoren feststellen, wohingegen zeitgleich 
15 angaben, konfessionslos zu sein. Mit Walter Jellinek (* 1885; † 1955) wurde 
1928 / 29 ein assimilierter Jude sogar Rektor der CAU, was ot vergessen wird. 
Mit pauschalen Urteilen über den tatsächlichen oder vermeintlichen Anti-
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Religionszugehörigkeit der Kieler Professoren zwischen 1920 und 1965 (absolute Werte  gestapelt) 
semitis mus an der Universität in der unmittelbaren Zeit vor 1933 muss man 
also zunächst einmal durchaus vorsichtig sein.
Mit dem allmählich veränderten Berufungsverhalten, das Auswärtige nach 
Kiel zog und Kieler auf Professuren in anderen Teilen Deutschlands berief, 
wurde der Kieler Professor zum akademischen Wanderer, was er zuvor nur 
bedingt gewesen war. Die erste Professorengeneration bildete da, prozentu-
al gesehen, noch eine krasse Ausnahme: Gleich fünf der ersten 16 Professo-
ren namens Christian Kortholt (* 1633; † 1694), Matthias Wasmuth (* 1625; 
† 1688), Kaspar March (* 1619; † 1677), Daniel Georg Morhof (* 1639; † 1691) 
und Nikolaus Martini (* 1632; † 1713) kamen von der Universität Rostock, je-
weils zwei dagegen aus Leiden (Samuel Reyher [* 1635; † 1714], Caeso Gramm 
[* 1640; † 1673]), Rinteln (Michael Watson [* 1623; † 1665], Heinrich Sanne-
mann [Lebensdaten unbekannt]) sowie Helmstedt (Samuel Rachel [* 1628; 
† 1691], Peter Musaeus [* 1620; † 1674]). Zwei weitere Gelehrte waren von Gie-
ßen und Tübingen nach Kiel gekommen (Adam Tribbechovius [* 1641; † 1687] 
bzw. Erich Mauritius [* 1631; † 1691]). Nur zwei Professoren wurden von einer 
Bildungseinrichtung aus dem Raum Schleswig-Holsteins berufen (Johann Da-
niel Major [* 1634; † 1693] aus Hamburg bzw. Paul Sperling [* 1605; † 1679] 
von der Bordesholmer Fürstenschule), wohingegen Christoph Franck (* 1624; 
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† 1704) überhaupt seinen Erstruf an die CAU erhielt. Das lag natürlich daran, 
dass es in Schleswig-Holstein zu Beginn der CAU auf einen Schlag wohl gar 
nicht genügend geeignete Gelehrte für die zu besetzenden Professorenämter 
gab, so dass man zwangsläuig auf akademische Wanderer aus der näheren Ent-
fernung (Rostock, Helmstedt, Rinteln) oder gar von weiter her (Tübingen, Gie-
ßen) zurückgreifen musste. Im Fall der Universität Helmstedt hatte es noch die 
weitere Bewandtnis, dass sie als Vorbild für die Gründung der CAU diente. Da 
konnten dem Universitätsstiter Herzog Christian Albrecht ehemalige Helm-
stedter Professoren als Lehrpersonal in Kiel nur recht und billig sein. Fortan 
wurde der Kieler Professor aber »sesshat«: Im Durchschnitt verweilte er in 
der frühen Neuzeit 19 Jahre an der Kieler Universität, also im Regelfall fast das 
ganze aktive Berufsleben lang. Ganz anders sahen die Verhältnisse dann im 
20. Jahrhundert aus, das das moderne, auf der Habilitation als unentbehrliches 
Qualiikationsmerkmal beruhende Berufungsverfahren bei gleichzeitiger prin-
zipieller Vermeidung und Ablehnung von Hausberufungen kannte: Die ca. 900 
Kieler Professoren zwischen 1919 und 1965 verweilten im Durchschnitt nur 
noch 10,3 Jahre an der CAU. Danach ging es ot wieder auf akademische Wan-
derschat, wenn die CAU nicht die letzte Karrierestation gewesen war. Inner-
halb dieses Durchschnittswerts gab es natürlich krasse Ausschläge in die eine 
wie die andere Richtung. Der Physiker Albrecht Unsöld (* 1905; † 1995) z. B. 
bekleidete sein Professorenamt von 1932 bis 1973, also 41 Jahre, so lange wie 
kein anderer seiner Professorenkollegen. 35 Jahre waren es immerhin im Fall 
des Altphilologen Erich Burck (* 1901; † 1994). Dazu steht eine akademische 
Karriere wie die von Otto Fritz Meyerhof (* 1884; † 1951) mit zahlreichen – 
wohlgemerkt nicht durchweg freiwilligen  – Etappen in Kontrast, der nach 
seinem Medizin- und Philosophiestudium in Straßburg, Freiburg i. Br., Berlin 
und Heidelberg sowie nach Assistenzzeiten in Neapel, Heidelberg und Zürich 
schließlich an die CAU kam, wo er zwischen 1918 und 1924 erst als Privatdo-
zent, dann als apl. Professor und schließlich als ao. Professor für Physiologie 
und Physiologische Chemie tätig war, um dann die akademische Wanderschat 
nach Berlin, Heidelberg, Paris, Philadelphia und wieder Heidelberg fortzuset-
zen. 1951 ist er in Philadelphia verstorben.
Eine Sonderform des wandernden Professors war im Übrigen der nicht zu 
vergessende expeditionsreisende Kieler Hochschullehrer. Die Reihe der welt-
um fah ren den Kieler Professoren begann mit dem Zoologen Johann Christian 
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Fabricius (* 1745; † 1808) mit Fahrten nach Frankreich, England und Norwe-
gen in den 1760er und 1770er Jahren und dann vollends mit Wilhelm Behn 
(* 1808; † 1878), ebenfalls einem Zoologen, der von 1845 bis 1848 an der be-
rühmt gewordenen Erdumseglung der Galathea teilnahm. Expeditionen in na-
hezu alle Teile unseres Globus unternahmen freilich nicht nur die Biologen, 
insbesondere Zoologen und Meeresforscher, sondern etwa auch Vertreter der 
Archäologie (z. B. Herbert Jankuhn [* 1905; † 1990] in den Orient 1932 / 33 und 
ab 1942 ins Baltikum), Humangeographie (Oskar Schmieder [* 1891; † 1980] 
1915, 1920 / 25 nach Latein-, 1925 / 30 nach Nordamerika) und Geologie (z. B. 
Karl Gripp [* 1891; † 1985] 1925, 1927 nach Spitzbergen, 1930 nach Grönland) 
oder auch der Afrikanistik / Ethnologie (Katesa Schlosser [* 1920; † 2010] ab 
1953 nach Afrika und in die Südsee). Diese problemlos erweiterbare Reihe ver-
deutlicht, was man sich konkret unter dem Wirken der CAU in der Welt und 
mit der Welt vorzustellen hat, von dem im Titel dieser Festschrit die Rede ist.
Auf unfreiwillige Wanderschat musste sich nicht jeder, aber ein Teil der 
Kieler Professorenschat in der Zeit der deutsch-dänischen Auseinanderset-
zung um die staatliche Zugehörigkeit Schleswig-Holsteins (1848 bis 1864) und 
während des Nationalsozialismus begeben. Wegen seines Engagements im 
schleswig-holsteinischen Militär und dann in der konstituierenden Landesver-
sammlung sowie ab Oktober 1848 als Bürochef im Ministerium für Auswär-
tige Angelegenheiten in Schleswig wurde der Extraordinarius Karl Friedrich 
Lucian Samwer (* 1819; † 1882), ein Jurist, 1852 von der dänischen Regierung 
entlassen. Umgekehrt setzte man sofort nach dem Ende des Deutsch-Däni-
schen Krieges 1864 den loyalen dänischen Staatsbürger Knud Molbech (* 1821; 
† 1888) als Inhaber der Nordischen Professur auf die Straße. Aufgrund sei-
ner sozialistisch-religiösen Ideen geriet der Mineraloge Johannes Lehmann 
(* 1851; † 1925) mit der Aufsichtsbehörde aneinander und wurde deswegen 
schließlich 1903 entlassen. Das blieb im Kaiserreich aber ein Einzelfall. Ganz 
andere Dimensionen nahm da die Verdrängung und Vertreibung von Wissen-
schatlern der CAU zwischen 1933 und 1945 an. Knapp 50 Professoren muss-
ten ihren Platz räumen, weil sie politisch oder sozial missliebig waren oder 
nicht in das rassistische Konzept der Nationalsozialisten passten. Nicht alle von 
ihnen mussten das Universitätssystem oder gar Deutschland verlassen. Man-
cher wurde an eine andere Universität strafversetzt, wo er seine wissenschat-
liche Karriere erfolgreich fortzusetzen vermochte. Das soll das Vorgehen des 
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NS-Regimes keinesfalls verharmlosen, muss aber zur korrekten Einschätzung 
der damaligen Geschehnisse gesagt werden. Wahrhat bescheiden nahmen sich 
demgegenüber nach 1945 die Entlassungen von Professoren wegen NS-Ver-
strickungen aus. Immerhin wissen wir von ein paar oiziellen (vorläuigen) 
Entplichtungen Kieler Professoren aufgrund ihrer NS-Vergangenheit: Zu den-
ken ist hierbei z. B. an Ernst Sprockdorf (* 1892; † 1967), der bis 1947 nicht als 
Hochschullehrer arbeiten durte, dann aber wieder als Professor für Ur- und 
Frühgeschichte eingestellt wurde. Oder an den Juristen Georg Dahm (* 1904; 
† 1963), der 1945 entplichtet wurde, 1955 indes wieder an die CAU zurück-
kehrte und dort bis 1963 eine Professur für Internationales Recht innehatte. 
Oder an den Anatomieprofessor Enno Freerksen (* 1910; †  2000), der 1945 
entlassen wurde und bis 1948 interniert war, dann aber erneut eine Tätigkeit 
als Lehrbeautragter an der CAU erhielt und ab 1967 bis 1978 Professor für ex-
perimentelle Medizin an derselben Hochschule wurde. Oder zu guter Letzt an 
den Philosophieprofessor Ferdinand Weinhandl (* 1896; † 1973), der bis 1950 
entplichtet blieb, um dann ab 1951 als Professor für Pädagogik und Psycholo-
gie an der Universität in Graz weiterzuarbeiten. Ein wesentlich höherer Anteil 
von ofenkundigen »Altnazis« durte gleich ganz im Professorenamt bleiben: 
Von den 130 Professoren zur Zeit der Wiedereröfnung der CAU im Herbst 
1945 waren mindestens 60 ehemalige Mitglieder der NSDAP (Nationalsozialis-
tische Deutsche Arbeiterpartei), die ihrer Lehr- und Forschungstätigkeit ohne 
größere Unterbrechung nachgehen konnten.
Mit der deutlichen Verringerung der Verweildauer an der CAU hing ofen-
kundig zusammen, dass der Kieler Professor seine Universität zumindest ab 
1866 bis zum Ende des Kaiserreichs und darüber hinaus gern als »Einstiegs-
universität« oder zumindest als bloße »Durchgangsuniversität« nutzte: Über-
durchschnittlich ot erlangte er an der Förde seine erste ordentliche Professur, 
die ihm dann als Eintrittstor in das preußisch-deutsche Hochschulsystem dien-
te. Nach den genannten 10,3 Jahren zog er gern weiter an eine andere, größe-
re, bedeutendere Universität im Königreich Preußen. Das schlägt sich in der 
Statistik zum Berufungsalter deutlich nieder: Lag 1890 das durchschnittliche 
Alter  eines an die CAU Berufenen bei ca. 33 Jahren, stieg dieses bis 1920 nach 
und nach auf 41 Jahre an. 1950 erreichte es mit 44 Jahren den Spitzenwert im 
Untersuchungszeitraum. Für den gesamten Zeitraum von 1890 bis 1970 liefern 
754 Professoren auswertbare Daten. Sie hatten bei ihrer Berufung nach Kiel 
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Durchschnittliches Berufungsalter Kieler Professoren von 1890 bis 1970 
ein Durchschnittsalter von 41,6 Jahren, was einen krassen Unterschied zu den 
Verhältnissen im Jahr 1890 ofenbart. 
Die CAU etablierte sich mithin im Lauf der Zeit im deutschen Universi-
tätssystem, was das Berufungsalter ihrer Professoren anhob. Gleichzeitig ging 
selbstredend ihre Rolle als Einstiegsuniversität zurück, wohingegen sie weiter-
hin als Durchgangshochschule taugte. Mit der genannten Beobachtung steht 
in Zusammenhang, dass sich die CAU mit der Berufung von Ordinarien im 
19. Jahrhundert noch sichtlich schwertat. Vor 1866 erfolgten überhaupt nur drei 
solcher Berufungen in den von Baumgarten näher untersuchten Fächern – aus 
Jena, Prag und Basel. Nach 1866 waren es bis zum Jahrhundertwechsel im-
merhin 18 Ordinarien, die man nach Kiel berufen konnte. Die meisten davon 
stammten übrigens aus Gießen. Die Abberufungsquote betrug in den an der 
CAU vertretenen Geisteswissenschaten demgegenüber über 60 %, was einen 
Spitzenwert im Vergleich mit anderen Hochschulen der Zeit darstellt. Negativ 
besehen heißt das also, dass es den Kieler Professor sehr schnell wieder aus Kiel 
fortzog. Positiv gewendet kann dieser Spitzenwert aber auch als eindeutiges 
Gütesiegel für die gelungene Berufungspolitik der CAU in der betrefenden 
Zeit gewertet werden. Ihre Kandidaten waren so attraktiv, dass sie bald wieder 
wegberufen wurden. Besonders gern war die CAU im Bereich der Geisteswis-
senschaten »Zubringer« für die mittelgroßen preußischen Universitäten in 
Breslau, Halle und Göttingen, von wo aus man dann weiter nach Berlin zog. 
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Geradezu mustergültig verlief z. B. der Karriereweg des Philosophieprofessors 
Wilhelm Diltey (* 1833; † 1911), der von Basel aus nach Kiel berufen wurde, 
um dann von dort nach Breslau und schließlich nach Berlin zu wechseln. Von 
Gießen aus kam der Altphilologe  Eduard Lübbert (* 1830; † 1889) nach Kiel 
und zog von dort weiter nach Bonn. Sein Kollege Alois Riehl (* 1844; † 1924) 
war zuerst in Graz tätig, danach in Freiburg, darauf in Kiel und in Halle sowie 
zuletzt in Berlin.
Trotz oder, wie gesagt, auch wegen der belegbaren Funktion der CAU als 
Einstiegs- oder Durchgangsuniversität verdiente sich mancher Kieler Professor 
an der CAU preiswürdige Meriten. Das galt zuvorderst natürlich für die drei 
Kieler Professoren, die während ihrer Zeit an der Förde Nobelpreisträger wur-
den. Der Kieler Physikprofessor Philipp Lenard (* 1862; † 1947) erhielt 1905 
den Nobelpreis, der Mediziner Meyerhof 1922; Otto Diels (* 1867; † 1954) war 
bereits Emeritus, als er 1951 mit dem Nobelpreis geehrt wurde, wohnte damals 
aber noch an der Förde. Nun war und ist der Nobelpreis die unbestreitbare 
Spitzenehrung für Wissenschatler. Indes kann sich auch der Blick auf andere 
Ehrungen für Kieler Professoren sehen lassen, was den bloßen Durchschnitts-
wert der CAU als universitären »Durchlauferhitzer« sinnvoll relativiert: Von 
den zwischen 1949 und 1965 tätigen Professoren der CAU wurden z. B. ganze 
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66 zwischen 1952 und 2007 mit dem Bundesverdienstkreuz geehrt. Zwischen 
1969 und 1984 erlebte diese Form der Ehrung für den CAU-Professor ihre ein-
deutige Hochphase. 
Natürlich ging es dabei vielfach um die Verdienste der Nachkriegsprofes-
soren beim Wiederaubau der CAU nach 1945, wobei nach dem vorhin zum 
laxen Umgang mit NSDAP-Angehörigen in der frühen Bundesrepublik Ge-
sagten klar ist, dass darunter auch mancher ehemalige Parteigenosse zu inden 
ist. Die einsame Spitze bei den Bundesverdienstkreuzträgern nimmt der Wirt-
schatswissenschatler Reimut Jochimsen (*  1933; † 1999) ein, der zwischen 
1975 und 1988 tatsächlich mit allen vier Stufen des Bundesverdienstkreuzes 
geehrt worden ist. 136 Professoren der CAU zwischen 1919 und 1965 wurde 
zudem eine Ehrendoktorwürde verliehen. Der Kieler Professor war also ein 
für seine Arbeit überaus dekorierter Gelehrter. Interessant wäre hier natürlich 
der Vergleich mit anderen deutschen Hoch schulen, doch sind derartige Zahlen 
bislang nicht im größeren Rahmen verfügbar.
Insgesamt ist festzustellen, dass man es beim Kieler Professor im gesamten 
Betrachtungszeitraum mit einer über konjunkturelle Auf- und Ab-Bewegungen 
letztlich stetig wachsenden »Spezies« zu tun hat. Das ist eine Feststellung, die 
deutschlandweit zutrit: Zwischen 1864 und 1931, so die Berechnung von Fritz 
Ringer, nahm die Zahl der Ordinarien in Deutschland um 240 % zu. In Kiel war 
es im selben Zeitraum mit 276 % eine noch höhere Zuwachsquote. Zu Anfang 
konnten lediglich 16 bzw. 19 Männer von sich behaupten, Kieler Professor zu 
sein, drei davon als Angehörige der heologischen Fakultät und fünf als Mit-
glieder der Juristischen, zwei als Teil der Medizinischen und neun zur Philo-
sophischen Fakultät gehörig. Im 18. Jahrhundert als einer Krisenzeit für die 
CAU schrumpte die Zahl der Professoren auf elf (1713) bzw. zwölf (1701 / 34) 
zusammen, stieg dann aber nach 1773 schnell wieder an. 1812  waren es 26 be-
soldete Professoren, und 1846 / 47 handelte es sich um insgesamt 48 Professoren 
und Privatdozenten. Ihre Zahl ging der politischen Ereignisse im Dänischen 
Gesamtstaat wegen bis 1860 / 61 auf 32 zurück, um 1875 mit 44 Professoren und 
Privatdozenten in etwa wieder das Niveau der 1840er Jahre zu erreichen. 1919 
betrug die Zahl der Professoren demgegenüber 105, 1965 206. Heute arbeiten 
mehr als 350 Professorinnen und Professoren an der CAU. 
Wie angedeutet, lag der zeitweilige Rückgang der Professoren jeweils an 
größeren gesellschatlichen und politischen Zusammenhängen, in die die Ent-
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wicklung der CAU eingebettet war. Der langfristige Trend nach oben weist 
einerseits auf eine nachhaltige Prosperität der CAU über die Jahrhunderte 
hinweg hin. Über das Niveau der Prosperität gerade im Vergleich zu anderen 
Universitäten bleibt dabei sicher zu streiten. Andererseits spiegelt die wach-
sende Zahl von Professoren auch allgemeine Vorgänge in den Wissenschaten 
wider: Im 19. und 20. Jahrhundert vollzog sich bekanntlich auf der Grundlage 
einer tiefgreifenden Reform und Neuausrichtung des Universitätswesens eine 
immer stärkere Professionalisierung und Spezialisierung im wissenschatlichen 
Bereich. Der Kieler Professor wurde also, wie alle seine Kollegen in Deutsch-
land und auf der Welt, vom enzyklopädisch gebildeten Gelehrten und multipel 
einsetzbaren Universallehrer zum hochgradig spezialisierten, professionellen 
Wissenschatler und Forscher, der sich immer komplexeren Stofen zu widmen 
hatte. So wurden etwa die Fächer Chemie und Pharmazie, die Christoph Hein-
rich Pfaf (* 1773; † 1852) noch als Autodidakt gemeinsam an der CAU verse-
hen hatte, voneinander getrennt und ebenso die Botanik und Medizin. Erster 
außerordentlicher Professor für reine Botanik wurde Ernst Ferdinand Nolte 
(* 1791; † 1875) ab 1826. In den 1830er Jahren wurden zudem Anatomie und 
Chirurgie voneinander gelöst. Geographie entwickelte sich von einer Hilfswis-
senschat der Fächer Mathematik, heologie oder Geschichte zur eigenstän-
digen Disziplin, genauso löste sich die Mineralogie 1868 von der Physik ab 
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usw. Mit der Abspaltung einzelner Fächer und Fachbereiche entstanden selbst-
redend neue Professuren, die es zu besetzen galt, was wiederum die Gesamt-
zahl der Kieler Professoren erhöhte.
Der Kieler Professor als engagierter Zeitgenosse: In allen Phasen der 
CAU-Geschichte begegnen Professoren, die sich in Politik, Gesellschat und 
Kultur ihrer Zeit engagierten. Einen absoluten Höhepunkt solchen Engage-
ments erlebte das 19. Jahrhundert. Professoren beteiligten sich in führender 
Position bei der Gründung von Gesellschaten und Vereinen. Von der 1833 
gegründeten Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Gesellschat für vaterländi-
sche Geschichte war bereits die Rede. Zehn Professoren zwischen 1876 und 
1977 engagierten sich insgesamt innerhalb dieser Geschichtsvereinigung. 1845 
erfolgte unter maßgeblicher Beteiligung des Physikers Gustav Karsten (* 1820; 
† 1900) die Gründung eines Naturwissenschatlichen Vereins in den Provinzen 
Schleswig-Holsteins, dessen Vorsitz der Genannte dann ganze 45 Jahre lang 
versah. Über die Gründung lokaler Komitees im ganzen Land beeinlussten in 
den Jahren 1861 bis 1863 Kieler Professoren wie Peter Wilhelm Forchhammer 
(* 1801; † 1894) und haulow die öfentliche Meinung in Bezug auf den geplan-
ten Neubau eines Universitätsgebäudes. Derselbe Forchhammer hatte bereits 
1843 maßgeblich bei der Einrichtung der bald weithin renommierten Antiken-
sammlung in Kiel mitgewirkt. Professoren waren ot als Stiter und Schenker 
aktiv. Der ebenfalls gerade genannte haulow schuf sich z. B. als Gründer des 
ersten Landesmuseums Schleswig-Holsteins und als Stiter eines nach ihm be-
nannten Stipendiums (auch als Christian-Albrecht-Stit bekannt) einen blei-
benden Namen. Von 31 Studien- und Stipendienstitungen zugunsten der CAU 
bis 1923 gingen zehn auf Universitätsangehörige als generöse Stiter zurück. 
Auch Preise zur Honorierung herausragender wissenschatlicher Leistungen 
oder exzellenter Studienergebnisse hatten und haben nach wie vor Professoren 
als Urheber, so z. B. Ludwig Heinrich Mülhaupt (* 1912; † 1997), Adolf Fried-
rich Karl Feige (* 1905; † 1992) oder Reimut Jochimsen, wobei die betrefenden 
Preise nun nicht unbedingt in Kiel vergeben wurden bzw. werden. Die Reihe 
derartigen Engagements ließe sich spielend fortsetzen. 
Eine besondere Spielart des gesellschatlich engagierten Professors stell-
te der politische Professor dar. Dieser politische Professor nahm sogar eine 
Führungsposition im politischen Geschehen seiner Zeit ein, was ihm durch 
die neue geistige und sozial-wirtschatliche Unabhängigkeit möglich war, die 
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die Universitätsreform zu Beginn des 19. Jahrhundert geschafen hatte. Ange-
fangen mit Christoph Friedrich Dahlmann (* 1785; † 1860), der  – folgt man 
Reimer Hansen – mit seiner bekannten Waterloo-Rede vom 7. Juli 1815 den 
Wechsel der Kieler Professorenschat vom Weltbürgertum zum Nationalismus 
einläutete, und weiter mit Falck und Dahlmann sowie ihren Kollegen Karl 
heodor Welcker (* 1790; † 1869) und Franz Hermann Hegewisch (* 1783; 
† 1865) als verantwortlichen Herausgebern der Kieler Blätter, die die öfentliche 
Meinung national aufzuheizen begannen, ist an eine ganze Reihe von national 
und gleichzeitig weitgehend liberal gesinnten Gelehrten zu denken, die sich im 
Verlauf des deutsch-dänischen Nationalkonlikts mehrheitlich auf die deutsche 
Seite stellten. Droysen war ein bedeutender Protagonist jenes Professorentyps, 
seine bekannte Verdun-Rede vom August 1843 Ausluss dessen. Jeweils sieben 
Kieler Professoren wirkten in führender Position in der Provisorischen Re-
gierung bzw. als Abgeordnete der verfassungsgebenden Schleswig-Holsteini-
schen Landesversammlung mit, also rund ein Sechstel aller Kieler Professoren, 
vier davon, Justus Olshausen (* 1800; † 1882), Johann Christian Ravit (* 1806; 
† 1868), Friedrich Adolf Axel Liliencron (* 1844; † 1909) sowie Karl Samwer – 
gleich in doppelter Funktion. Überhaupt wurde die Nähe der liberal-nationa-
len Professorenschat der CAU zum Revolutions- und Erhebungsgeschehen zu 
einem wesentlichen Motor der Ereignisse in Kiel und in Schleswig-Holstein 
zwischen 1848 und 1851. Die Masse der Kieler Professoren, von 26 Ordinarien 
und fünf Extraordinarien insgesamt 27 oder 28, stellte sich 1863 auf die augus-
tenburgische Seite und verweigerte König Christian IX. den verlangten Huldi-
gungseid. Zu den augustenburgischen Wortführern, die in der Folgezeit eben-
so schrof eine Vereinnahmung Schleswig-Holsteins durch Preußen ablehnten, 
gehörten die Juristen Johann Planck (* 1817; † 1900), Carl Neuner (* 1815; 
† 1882), Albert Hänel (* 1833; † 1918) und Karl Wieding (* 1825; † 1887) sowie 
der Altphilologe Forchhammer. Ihnen standen an Zahl unterlegen, aber nicht 
weniger wortgewaltig die eifrigen Verfechter einer proborussischen Haltung 
gegenüber, insbesondere Heinrich von Treitschke (1825; † 1887), Hermann 
Alfred Gutschmid (* 1831; † 1887) und heodor Möbius (* 1821; † 1890).
Im Kaiserreich dominierte dann ganz allgemein und auch in Kiel im Spezi-
ellen eine eher unpolitische Haltung die Professorenschat, die (Partei-)Politik 
und Wissenschat nicht zu vermengen wünschte. Eine weitaus geringere Zahl 
Professoren empfand sich demgegenüber als politisch, aber im Sinne einer all-
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gemeinen Verantwortung für das Staatsganze oder Allgemeinwohl, wie Kurt 
Sontheimer schreibt. Nur ein Bruchteil war indes tatsächlich zum parteipoliti-
schen Engagement bereit. Bei dieser Einstellung blieb es auch in der nachfol-
genden Weimarer Republik, was zur Distanzierung der Professorenschat vom 
neuen demokratischen Parteiensystem führen musste. Eine politisch aktive 
Rolle, wie sie etwa der Völkerrechtler Walther Schücking (* 1875; † 1935) als 
Linksliberaler oder der Rechtsphilosoph Gustav Radbruch (* 1878; † 1949) als 
Sozialdemokrat zeitweilig spielten, blieb von daher eher die Ausnahme. Im-
merhin wissen wir aus den Personalakten, dass mindestens elf Kieler Professo-
ren Mitglied der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands (SPD) waren und 
mindestens ebenso viele der Deutschnationalen Volkspartei (DNVP) zugehör-
ten. Für zehn Professoren ist eine Mitgliedschat in der Deutschen Volkspartei 
(DVP) bezeugt, zwei bekannten sich zur Unabhängigen Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands (USPD). Der Rechtswissenschatler Georg Dahm, der 
1933 wegen seiner geistigen Nähe zum Nationalsozialismus nach Kiel beru-
fen wurde, war 1925 noch der SPD beigetreten, was gut veranschaulicht, dass 
ein Professor im Laufe seines Lebens natürlich auch seine politische Einstel-
lung wechseln und unter Umständen sogar drastisch ändern konnte. Eine 
ausdrücklich politische Position als Professor hatte indes der Landeshistoriker 
Otto Scheel (* 1876; † 1954) inne. Während der Volksabstimmung in Nord-
schleswig 1920 hatte der gebürtige Nordschleswiger bereits als wortgewaltiger 
Redner gewirkt. 1924 auf den neuen Lehrstuhl für Schleswig-Holsteinische 
sowie Nordeuropäische und Reformationsgeschichte berufen, sollte er fortan 
beim Aubau und der Stärkung einer schleswig-holsteinischen und zugleich 
preußischen Identität im Land mitwirken und an der Revision der ungeliebten 
neuen Reichsgrenze im Norden mitwirken. In diesem Sinne entfaltete Scheel 
auch während der NS-Zeit eine emsige Betriebsamkeit, was oiziellerseits als 
kriegswichtige Propaganda eingestut wurde. Auch nach dem Zweiten Welt-
krieg blieb die landesgeschichtliche Professur zunächst politisch. Es ging nun 
einerseits um die Implementierung einer demokratischen schleswig-holsteini-
schen Identität und andererseits um die Wahrung der als bedroht empfunde-
nen Integrität der nördlichen Landesgrenze. Erst in den 1970er Jahren verlor 
die Landesgeschichteprofessur zusehends ihren politischen Autrag.
Damit ist schon zum Kieler Professor als Nationalsozialist übergeleitet. Das 
NS-Regime und auch die Studierenden wünschten sich den politischen Profes-
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sor zur Erlangung ihrer weltanschaulichen Ziele. Doch kamen die Kieler Pro-
fessoren, wie auch ihre Kollegen anderenorts, diesem Wunsch zumindest zu 
Beginn nur teilweise entgegen. Vor 1933 blieb der Kieler Professor der NSDAP 
mehrheitlich fern. Das änderte sich 1932 / 33, als sich die Zahl der Parteimit-
glieder unter den Professoren auf geradezu einen Schlag von 3 auf 25 veracht-
fachte. 
Dafür waren sowohl die Unzufriedenheit mit den wirtschatlichen und 
politischen Verhältnissen als auch eigene Existenzängste bzw. bessere Karri-
erechancen im Falle einer Parteimitgliedschat verantwortlich. Insbesondere 
der akademische Nachwuchs, die jungen Professoren also, waren von diesem 
Stimmungswechsel betrofen. Bezogen auf das durchschnittliche Lebensalter 
war das die Gruppe der 30- bis 40-Jährigen. Eine neuere Studie von Martin 
Göllnitz weist anhand einer oiziellen NSDAP-Mitgliedschatsliste von 1935 
darauf hin, dass 41 der damals 166 Professoren und Privatdozenten der CAU 
(= 25 %) Parteigenossen waren. In der Liste machen Geisteswissenschatler den 
Löwenanteil aus, wohingegen im Reichsdurchschnitt Mediziner und Naturwis-
senschatler als Mitglieder der NSDAP  überwogen. Spielte Kiel also eine Son-
derrolle, aber gar nicht so sehr als Vorzeige- und Grenzlanduniversität, als wel-
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che sie gemeinhin beurteilt wird? Göllnitz’ Erklärung im Anschluss an Ulrich 
Sieg, dass sich die Geisteswissenschatler in einer Legitimationskrise befunden 
hätten, was sie in die Arme der NSDAP  getrieben habe, leuchtet durchaus ein, 
würde doch aber auch für andere Universitäten gelten. Mit einer NSDAP-Mit-
gliedsquote von etwa einem Viertel wäre die CAU zumindest 1935 aber alles 
andere als eine nationalsozialistische Kaderschmiede gewesen. Der zweifache 
Anlauf der NS-Führung im Sommer 1941 und im Frühjahr 1943, die CAU 
zu schließen, scheint in die gleiche Richtung zu weisen. Doch muss man bei 
dieser Momentaufnahme, die berechtigt zur Vorsicht bei Pauschalisierungen 
warnt, natürlich auch berücksichtigen, dass der bis 1937 geltende Parteiauf-
nahmestopp gar nicht allen willigen Professoren ermöglichte, oizieller Na-
tionalsozialist zu werden. Das erklärt die andere Datensituation, wenn man 
den gesamten Zeitraum der NS-Herrschat berücksichtigt. Tatsächlich nahm 
der Anteil der NSDAP-Mitglieder unter den Professoren zwischen 1936 und 
1938 noch einmal um 20 % auf dann insgesamt 50 % zu, was für sich spricht! 
Den höchsten Stand erreichte die NSDAP-Mitgliedschat bei den Kieler Pro-
fessoren im Jahr 1941 mit insgesamt 55 %. Die CAU war damit nach 1935 zwar 
eindeutig eine nationalsozialistische Universität geworden. Doch taugte sie 
rein zahlenmäßig nur bedingt auch als Vorzeigeuniversität des Regimes, was 
die Parteizugehörigkeit ihres Lehrkörpers anbelangt. So zumindest charakte-
risierte sie die regimetreue Universitätsleitung, und so wird die CAU von der 
heutigen Forschung weitgehend eingestut. Freilich bestand ab 1939 für jeden 
Professor ohnehin die Plicht zur Mitgliedschat in der NSDAP  oder einer ihr 
angegliederten Organisation. So lassen sich die 55 % NSDAP-Mitglieder unter 
den Kieler Professoren im Jahr 1941 auch gut erklären. Beim Blick auf den ge-
samten Zeitraum zwischen 1933 und 1945 gewinnen nach Aktenlage übrigens 
auch in Kiel Naturwissenschatler und Mediziner die nationalsozialistische 
Oberhand.
Doch war natürlich »Nazi« nicht gleich »Nazi«. Etliche waren ofenkundig 
»nur« parteipolitische Mitläufer und Opportunisten. Als Beispiel für letztere 
mag der Mediävist Karl Jordan (* 1907; † 1984) herhalten, der bis zu seiner 
Berufung zum ordentlichen Professor in Kiel durchaus eine systemtreue Ai-
nität zum Regime erkennen ließ, sich ab diesem Zeitpunkt aber mit weiteren 
Sympathiebekundungen wissenschatlicher Art vornehm zurückhielt. 19 Kieler 
Professoren waren indes Angehörige der SS (Schutzstafel der NSDAP), 91 der 
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SA (Sturmabteilung). Solche Zahlen stützen das Bild der CAU als national sozia-
listischer Vorzeigeuniversität, einer Universität, an der der Parteiwille regierte 
und die Mehrheit der Wissenschatler den NS-Staat enthusiastisch begrüßte. 
Im Übrigen kann ganz und gar nicht behauptet werden, dass es »den« »Vor-
zeige-Nazi« an der CAU nicht auch gab. Ganz im Gegenteil: Ob nun der Jurist 
Paul Ritterbusch (* 1900; † 1945), ein Hauptakteur der sog. »Stoßtruppfakultät«, 
der heologe Hermann Mandel (* 1882; † 1946) als Propagandist einer rassisti-
schen, antisemitischen Religionspsychologie, der vom Sicherheitsdienst als ein 
ganz fanatischer Nationalsozialist unter den Dermatologen Europas eingestute 
Mediziner Christoph Josef Vonkennel (* 1897; † 1963) mit seinen Hauttrans-
plantationsversuchen an KZ-Hätlingen oder Ferdinand Weinhandl, einer der 
Hauptredner bei der berüchtigten Bücherverbrennung auf dem Wilhelmplatz 
am 10. Mai 1933, als Angehöriger der Philosophischen Fakultät – sie und an-
dere Namen mehr lassen sich beibringen, wenn es um die Veranschaulichung 
der CAU als NS-Vorzeigeuniversität geht. Der größere Teil der Professoren-
schat beließ es aber, wie gesagt, bei der Parteimitgliedschat und unterließ 
ansonsten politische oder auch wissenschatliche Verlautbarungen im Sinne 
des NS-Regimes. Das macht es heute so schwer gewissenhat zu entscheiden, 
welche unheilvolle Rolle Wissenschatler wie der schon genannte Jordan oder 
z. B. der Archäologe Herbert Jankuhn mit ihren jeweils unbestreitbaren fach-
wissenschatlichen Verdiensten denn genau im »Dritten Reich« gespielt haben. 
Doch bringt die vertiete Quellenrecherche im Rahmen des Kieler Gelehrten-
verzeichnisses bei vielen Professoren endlich auch weiteres Licht ins bisherige 
Dunkel wie jüngst erst wieder beim Mediziner Alfred Schittenhelm (* 1874; 
† 1954), der 1951 Ehrensenator der CAU wurde und nach dem bis heute eine 
Straße in Kiel benannt ist, der aber nachweislich tief in die Machenschaten der 
NS-Medizin verstrickt war, so dass die angeführten Ehrungen heutzutage mehr 
als fragwürdig erscheinen.
Als eine eigene Spielart des öfentlichen Engagements hat auch die aktive 
Teilnahme der Professorenschat am Zweiten Weltkrieg zu gelten. 68 Kriegs-
teilnehmer sind in den Personalakten der CAU belegt, was einem Anteil von 
29 % der damaligen Professoren entspricht. Vier davon sind nicht lebend aus 
dem Krieg zurückgekehrt. Überhaupt ist es interessant, einmal danach zu sehen, 
wie viele Kieler Professoren zwischen 1919 und 1965 eines nicht natürlichen 
Todes gestorben sind. Vier sind im Krieg gefallen, wie gesagt. Sieben Profes-
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soren kamen bei Unfällen, verursacht durch den Verkehr, 
Glatteis, Skifahren, Baden usw., ums Leben. Acht begingen 
Selbstmord, mancher davon im Umfeld des Zusammen-
bruchs von 1945. Zwei wurden ermordet. Auch die weitere 
Sterbestatistik wirt Fragen auf. Von fünf Herzinfarkten wird 
in den Quellen berichtet. Vier davon ereigneten sich genau 
im selben Jahr 1944. Ist das Zufall? Besser hatte es da ein 
Professor der Agrar- und Ernährungswissenschatlichen 
Fakultät zu Beginn des jetzigen Jahrhunderts. In seiner Per-
sonalakte ist ausdrücklich vermerkt, dass er ganz ruhig im 
Sitzen verstarb.
Der politisch engagierte und aktive Kieler Professor hört 
natürlich nicht mit dem Zusammenbruch der NS-Dikta-
tur auf zu existieren, sondern begegnet  lebendig auch im Nachkriegsdeutsch-
land. Mindestens siebenmal ist bei Kieler Professoren eine Mitgliedschat in 
der CDU (Christlich Demokratische Union Deutschlands) bezeugt, ebenso ot 
eine Zugehörigkeit zur SPD, immerhin zweimal ofenbarten sich Kieler Profes-
soren als Parteigenossen der SED (Sozialistische Einheitspartei Deutschlands). 
Die Zahlen sind allerdings mit Vorsicht zu genießen, weil sie längst nicht voll-
ständig sind. Viele Professoren äußerten sich in ihren Lebensläufen nicht zur 
politischen Zugehörigkeit, so dass wir auf dem Wege der Personalakten keine 
Aussage hierüber machen können.
Der Kieler Professor als Nationalsozialist, als politischer und gesellschatlich 
engagierter Zeitgenosse, als Fachexperte, Einsteiger und Wanderer, als Hausbe-
sitzer und Bürgerlicher, als Familienvater und Dynastieangehöriger, als Protes-
tant, als langfristig zunehmende Spezies, als Mann – dies alles waren Aspekte, 
die im Vorangegangenen als Bausteine zu einer Typologie beleuchtet wurden. 
Auf viele Fragen, auf die wir dank des neuen Kieler Gelehrtenverzeichnisses 
nun mit einer soliden Datenbasis antworten können, war bisher keine kon-
krete Antwort möglich – übrigens nicht nur im Kieler Einzelfall, sondern im 
universitätsgeschichtlichen Rahmen deutschlandweit. Die möglichst genauen 
und präzisen Recherchen verleihen der CAU somit bezüglich der Erforschung 
ihrer Professorengeschichte ein beachtliches Alleinstellungsmerkmal, was für 
die küntige Forschung Maßstäbe setzen wird. Weitere hemenfelder ließen sich 
je nach Interessenlage und Blickwinkel gewiss nahtlos anfügen. Mit dem Daten-
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material, das das Kieler Gelehrtenverzeichnis für die Jahre von 1919 bis 1965 auf 
breitestmöglicher Recherchegrundlage bereithält, ist für Antworten auf diese 
und ähnliche Fragen küntig das Feld bereitet. Längst nicht zu allen denkbaren 
Fragen gibt das bisher zur Verfügung stehende Quellenmaterial Antworten, 
und auch für die Aspekte, für die Informationen vorhanden sind, besteht nicht 
unbedingt eine hundertprozentige Datensicherheit, weil die Angaben ot un-
vollständig oder mehrdeutig sind. Gerade was die statistische Auswertung des 
Datenpools anbelangt, handelt es sich folglich stets um Näherungswerte, die 
bei weiteren Recherchen und beim küntigen Wegfall von Datenschutzfristen 
präzisiert und verfeinert werden können. Ebenso wird sich das Fragenraster 
gewiss noch weiter verdichten, so dass der Kieler Professor der Vergangenheit – 
und dann natürlich auch endlich die Kieler Professorin! – mehr und mehr an 
Konturen gewinnt.
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